Donnerſtag, den 31. Auguſt. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Eentr.-Zigs.- u. Annonc.⸗Bütrean. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


DANZIGER DAM PF BOOT. 
bas Abonnement pro September 
eträgt hier wie auswärts 10 Sgr. 
Auswärtige wollen den Betrag 

— an unsere Expedition fr. einsenden. 
r 


Telegranhiſche Depeſchen. 


Die e Mittwoch 30. Auguſt. 

3 it g, bringt eine Correſpondenz aus 
geb enburg, in welcher die von mehreren Zeitungen 
rachte Nachricht, Preußen habe eine Militaircon⸗ 

ion mit Oldenburg abgeſchloſſen, nach zuverläſſiger 

nelle als erfunden bezeichnet wird. Es ſei eine 
erartige Konvention weder abgeſchloſſen worden, noch 
zur Zeit in Ausſicht genommen. 
Kopenhagen, Mittwoch 30. Auguſt. 
In der heutigen Sitzung des Reichsrathes wurde 

itens der Regierung eine Vorlage eingebracht, wo⸗ 
urch die Penſion des Lieutenants Anker auf ſechs⸗ 
undert Thaler erhöht wird. J A. Hanſen und 

Genoſſen ſchlugen eine Adreſſe vor, worin die 
epierung aufgefordert werden ſoll, ſich in der Ver⸗ 
faſſungsfrage an den Reichstag zu wenden. — Groß⸗ 

ft Conſtantin iſt geſtern Nachmittag abgereiſt. 

Baſel, Mittwoch 30. Auguſt. 
Geſtern Abend ſtieß der Zug von Luzern auf den 
in Zofingen haltenden Güterzug. Der erſtere zer⸗ 
trümmerte und warf mehrere Wagen des letztern um, 
erlitt jedoch ſelbſt nur geringen Schaden. Nur der 
Lokomotivführer und ein Baſeler Paſſagier wurden 
verwundet. Im Zuge beſand ſich der Abgeordnete 
Ziegler aus Breslau mit Familie. 

Paris, Mittwoch 30. Auguſt. 
Der Prinz Napoleon iſt auf fein. Landgut nach 
Prangins (Kanton Waadt) abgereiſt. 


Das Ausland und 
die Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheit. 


Wenn die Leute das Sprüchwort: „Jeder kehre 
or ſeiner Thür!“ beherzigen wollten; ſo würde 
manches unnütze Geſchrei nicht erhoben werden, 
J mancher unbegründete zweckloſe Lärm unterbleiben. 

liegt nun aber einmal in der Neigung vieler 
tenfehen, ſich lieber mit den Angelegenheiten Anderer, 
mit den eigenen zu beſchäftigen, und es läßt ſich 
degen dieſe Neigung eben ſo wenig etwas ausrichten, 
wie gegen vieles Andere, was unbequem und unleidlic) 
Fr Indeffen muß man ſich vor einem aus derſelben 
falſbrngerden Lärm nicht fürchten. Denn die Er⸗ 
rung lehrt zur Genüge, daß Diejenigen, welche jo 
— außerhalb ihres Hauſes das große Wort 
ten und viel ſchelten und drohen, in der Regel an 
belbemacht in demſelben leiden und vor lauter Maul⸗ 
ei denſhum nicht zur That gelangen. Das hat ſeit 
heuer Zeit wieder recht ſchlagend die in England 
errſchende Ariſtokratie durch ihr Verhalten, welches 
in Bezug auf die Vorgänge fremder Staaten 
eobachtet, bewieſen. Im Parlamente wie in ihren 
S bat ſie, wenn irgend eine politiſche 
M — 8 Ferne auftauchte, ſtets das 
al aut emſelich weit aufgeriſſen und ſich gebehrdet, 
als ſei ſie die Herrin der politiſchen Situation des 
ganzen Erdballs. Was aber hat fie damit aus⸗ 
gerichtet? — Die norbamerifanifhe Angelegenheit 


hat in einem ganz andern Sinne, als es in ben 
Abſichten der hochweiſen Lords lag, ihre Erledigung 
gefunden. Der Sieg der guten Sache hat ihnen 
eine derbe Lehre gegeben, welche ſie ſich freilich noch 
nicht in der Weiſe zu Gemüth gezogen haben, wie 
ſie es ſollten. — Ihre mit ſo vieler Emphaſe in 
der Angelegenheit des polniſchen Aufftandes in die 
Welt geſchickten Mißfallensäußerungen, Drohungen 
und Verheißungen der Hülfe für die armen Polen 
haben nicht den geringſten Einfluß auf den Gang 
der Ereigniſſe gehabt und find ohne jegliche Nach— 
wirkung verhalll. Und was hat der Lärm genützt, 
den fie in Bezug auf den deutſch-däniſchen Krieg er— 
hoben? Der Krieg iſt zu Ende geführt, der Friede 
geſchloſſen worden, und England hat das Schwert, 
mit welchem es gedroht, ruhig in der Scheide ſtecken 
laſſen. So wird auch der Lärm der engliſchen Preſſe, 
welche unter dem Einfluß der Ariſtokratie ſteht, über 
die Vereinbarung Preußens mit Oeſterreich in der 
Schleswig ⸗Holſteiniſchen Angelegenheit weiter keine 
Folgen haben. England wird ſich hüten, durch irgend 
welche That in den Entwickelungsgang deutſcher Ver⸗ 
hältniſſe einzugreifen und namentlich gegen Preußen 
kriegeriſch vorzugehen, mag es durch Ehrgeiz, Neid, 
Scheelſucht und einen unlauteren Egoismus ſich auch 
über die Maßen angeſpornt fühlen. Ein Gleiches 
dürfen wir von Frankreich erwarten, obwohl es auch dort 
nicht an Preßorganen fehlt, welche die Gelegenheit 
für günſtig halten, in die Kriegspoſaune zu ſtoßen 
und den Ehrgeiz der franzöſiſchen Nation anzuſtacheln. 
Wie in England das practiſche Volk keine Sympa⸗ 
thieen und kein Ohr hat für die Theorieen der aus- 
wärtigen Politik der hochweiſen Lords, ſo wird auch wohl 
in Frankreich der kluge Kaiſer ſich nicht von einigen 
Preßorganen Vorſchriften über die von ihm einzu⸗ 
ſchlagende Politik machen laſſen. Für den Kriegs⸗ 
ruhm der Nation hat er bereits ſeine Schuldigkeit 
gethan, und die vernünftigen Franzoſen find in die⸗ 
ſer Beziehung auch vollkommen zufriedengeſtellt und 
verlangen gar nicht mehr. Daß er ſelber eine große 
Leidenſchaft für die Kriegführung hätte, kann man 
nicht ſagen. Bis jetzt wenigſtens hat er ſich nicht 
weiter in kriegeriſche Operationen eingelaſſen, als 
er es zur Befeſtigung feiner Dynastie für nöthig ge⸗ 
halten. Einen Krieg mit Preußen würde er ſchwer⸗ 
lich ſo ſchnell abmachen können, wie es ihm in der 
Krim und in Italien gelungen, und da möchte denn 
doch wohl unter dem ſchwankenden Glücke der 
Schlachten und den unüberſehbaren Folgen des Krie— 
ges ſeine junge Dynaſtie mancher Gefahr ausgeſetzt 
fein, was er gewiß felber am beſten einſieht. So 
kann Preußen ſich auch vor einer kriegeriſchen Ein⸗ 
miſchung don Seiten Frankreichs in den Gang ſeiner 
Politik vollkommen ſicher fühlen. Daß Rußland 
ihm nicht hindernd in den Weg treten wird, braucht 
nicht erſt geſagt zu werden. 


Berlin, 30. Auguſt. 

— Der zum Civil- und Militär » Gouverneur 
für Schleswig ernannte Generallieutenant v. Manteuffel 
wird, wie die „N. A. Z.“ hört, zunächſt bei der 
Auflöſung des Ober⸗Kommandos thätig fein. Dieſelbe 
wird als vollſtändig erfolgt angeſehen werden können, 
wenn die beiderſeitigen Truppen nach den für ſie 
beſtimmten Herzogthümern ſich zurückgezogen haben, 
für Preußen alſo, wenn ſämmiliche preußiſche Truppen 
in Schleswig ſtehen. In dem Effektivbeſtande der 
Truppen wird weder von preußiſcher noch von 
öſterreichiſcher Seite eine Aenderung eintreten. 


— Ein Hamburger Blatt „Die Neſſel“ macht ge 
legentlich der bevorſtehenden Beſitzergreifung 2 auen⸗ 
burgs durch Preußen auf die Unzuträglichkeit auf⸗ 
merkſam, daß ein Theil der auf einer Inſel im Ratze⸗ 
burger See gelegenen Stadt Ratzeburg, nämlich 
der ſogenannte Palmberg, mit dem darauf erbauten 
Dome und eirca ein Dutzend Häuſern unter groß- 
berzoglich Mecklenburg ⸗Strelitzer Oberhoheit ſtehe. 
Das Blatt bemerkt, indem es zu einer Ausgleichung 
dieſes Mißverhältniſſes mahnt, unter Anderem: „An⸗ 
gewieſen, ihre Bedürfniſſe aus dem Lauenburgiſchen 
Theile der Stadt zu entnehmen, abgeſchloſſen von 
dem übrigen Mecklenburg, welches nur durch eine 
Seefahrt und im Winter nur auf großen Umwegen 
zu erreichen iſt, bildet die mecklenburgiſche Colonie in 
Ratzeburg eine Illuſtration zu den lächerlichen klein⸗ 
ſtaatlichen Verhältniſſen unſeres Vaterlandes. Früher 
verſuchte Dänemark zu wiederholten Malen dieſer 
Lächerlichkeit ein Ende zu machen; die Verhandlungen 
ſcheiterten an dem reichen Domainenbeſitz, deſſen ſich 
der „Dom“ erfreut und welche abzutreten Strelitz 
nicht geneigt war. Jeder Deutſche billigte damals 
die Weigerung der mecklenburger Regierung, deutſches 
Land einer fremden Nation zu überlaſſen. Jetzt aber 
liegt die Sache anders. In ganz kurzer Zeit wird 
das Herzogthum Lauenburg an den Pulsſchlägen einer 
großen Nation theilnehmen, Freude und Schmerz mit 
20,000,000 Menſchen gemeinſam empfinden; es wird 
nicht mehr ohnmächtig um Schutz und Gunſt einen 
andern ohnmächtigen Fürſten anzubetteln haben, ſondern 
den erſten Bauſtein zu dem großen Einheitstempel der 
deutſchen Nation herbeitragen. Das Land iſt Preußen 
mit Vertrauen entgegengekommen; möge die preußiſche 
Regierung bei der Incorporirung nicht vergeſſen, daß 
ein Condominat eines Inſelchens, von dem der Mäch⸗ 
tigere ) und die Ohnmacht ½ beſitzt, auf die Länge 
der Zeit unhaltbar wird und daher gleich das ganze 
Eiland in Beſitz nehmen. 

— Die Kommiſſion zur Berathung der Coalitions- 
frage trat am Sonnabend den 26. d. M. in die 
Erörterung der die Bildung von Schiedsgerichten be⸗ 
treffenden (vierten) Frage ein. Aus der Diskuſſion 
ergab ſich die Nothwendigkeit, die Frage in die zwei 
folgenden Fragen zu trennen: 1) iſt es rathſam, im 
Wege der Geſetzgebung Schiedsgerichte einzuführen, 
an welche, ehe eine verabredete Arbeitseinſtellung 
geſchieht, die Betheiligten behufs Beilegung der ſtrei⸗ 
tigen Anfprüche ſich bei Vermeidung von Strafe 
wenden müſſen? Empfiehlt es ſich, im Wege der 
Geſetzgebung der Bildung von Kommiſſionen herbei⸗ 
zuführen, um den Betheiligten Gelegenheit zu geben, 
ſich vor der Arbeitseinftellung mit einander zu ver⸗ 
ſtändigen? Beide Fragen wurden mit reſp. 24 
gegen 10, und 23, gegen 11 Stimmen verneint. 
Dagegen nahm die Kommiſſion die nachfolgende Re⸗ 
folution an: „Die Bildung von Kommiſſionen zu 
dem in der Frage 2 gedachten Zwecke iſt wünſchens⸗ 
wertb; fie iſt aber dem freien Willen der Beiheiligten 
zu überlaſſen“ und zwar in dem erſten Satze mit 
31 gegen 3, im zweiten, im zweiten mit 21 gegen 
13 Stimmen, Die fünfte Frage, welche die Aufe 
hebung der Beſchränkungen für Fabrikbeſitzer und 
Handwerksmeiſter in der Wahl der Arbeitskräfte be⸗ 
trifft, wurde für die Abſtimmung dahin formulirt: 
„Werden, wenn die Aufhebung der SS. 181 und 
182 der Allgem. Gewerbeordnung erfolgt, alsdann 
auch die Beſtammungen der 88. 47 und 48 und der 
88. 31 und 32 der Verordnung vom 9. Februar 
1849 aufzuheben ſein?“ Sie iſt einſtimmig bejaht 


worden. Der Verhandlung über die vierte Frage 
hatte der Herr Handelsminiſter beigewohnt. — Am 
Montag den 28. d. M. nahm die Kommiſſion nach 
Verleſung der Protokolle über die Sitzungen vom 25. 
und 26. Auguſt und nach Mittheilung von Zuſchriften, 
welche von dem Gewerbeverein zu Glatz, von den 
Ortsverbrüderungen des preußiſchen Handwerker⸗ 
bundes zu Quedlinburg und Neuenburg a. W. und 
von dem Vorſtande des preußiſchen Handwerkerbundes 
zu Berlin eingegangen waren, die Frage in Angriff: 
ob event. die Vorſchriften würden aufrecht erhalten 
werden können, welche die Verordnung vom 9. Februar 
1849 in den Abſchnitten II. und III. über die 
Prüfungspflicht der Handwerker und über die Vor⸗ 
bedingungen zur Ablegung der Prüfungen getroffen 
hat ꝛc. Die Discuſſion gelangte bis zum Ende der 
Sitzung, welcher von 1 Uhr ab der Herr Handels- 
miniſter beigewohnt hatte, nicht zum Abſchluß. 

Mecklenburg. Die „N. Z.“ ſchreibt: Durch 
das Gaſteiner Uebereinkommen zwiſchen Preußen und 
Oeſterreich wird indirekt auch Mecklenburg ſtark be⸗ 
rührt. Die Beſtimmung des Art. 6, wonach die 
Herzogthümer dem Zollverein beitreten ſollen, ſchließt, 
ſobald fie ins Leben tritt, unſere letzte binnenländiſche 
Grenze ab; unſerm Handels- und Gewerbeſtande 
wird es alſo noch mehr als bisher erſchwert ſein, 
ſeinen Verkehr über die mecklenburgiſchen Gränzen 
zu erſtrecken. Wir dürfen wohl annehmen, daß 
hiermit der Anlaß gegeben ſein wird, auch den un⸗ 
verzüglichen Anſchluß Mecklenburgs an den deutſchen 
Zollverein wieder in Erwägung zu ziehen. 

Homburg, 26. Aug. Geſtern Nachmittag iſt 
der preußiſche Miniſterpräſident Freiherr v. Bismark, 
von Frankfurt kommend, hier eingetroffen. Für heute 
Nachmittag hat derſelbe die Einladung zu einer Jagd 
im Taunus angenommen. 

Italien. Bekanntlich hat der älteſte Sohn 
des Prinzen Napoleon, Napoleon Victor, geb. am 
18. Juli 1862, bei der Taufe Schwierigkeiten gehabt, 
weil man römiſcherſeits feinen Großvater Victor 
Emanuel als Excommunicirten nicht an Pathenſtelle 
gelten laſſen wollte. Dieſelbe Geſchichte ſpielt jetzt 
bei der Geburt des zweiten Sohnes der zweiten Tochter 
des Königs von Italien, die mit dem Könige Ludwig 
von Portugal vermählt iſt. Victor Emanuel hat ſich 
bei der Taufe durch ſeinen Sohn Amadeus vertreten 
laſſen wollen, dieſer iſt jedoch am 22. Auguſt von 
Liſſabon wieder abgereiſt, „mißvergnügt über die 
Weigerung des Päpſtlichen Nuncius, Victor Emanuel 
als Pathen anzuerkennen.“ So meldet die „Italie“ 
und fügt hinzu: „der Unwille darüber ſei in Portugal 
allgemein, die tiefſte Verachtung aber ſei das einzige 
Gefühl, das ſolche kindiſche Feindseligkeiten der Römi⸗ 
ſchen Curie einflößen können; Victor Emanuel habe 
dies gefühlt und ſeinem Schwiegerſohn bemerkt, er 
ſei der Anſicht, daß man den mehr oder minder un⸗ 
liebſamen Demonſtrationen der Römiſchen Curie keine 
Bedeutung beilegen müſſe.“ Die „Italie“ bemerkt 
hierzu ausdrücklich, „ſie glaube dies beſtätigen zu 
können.“ 

Turin, 26. Aug. Daß das Drängen der 
„Aetionspartei“ der Regierung immer unbequemer 
wird, davon liegt in einer eben (behufs der Wahlen) 
erſchienenen Broſchüre des Marquis d' Azeglio ein 
Beweis vor. Der Marquis will von einem rück⸗ 
ſichtsloſen Vorgehen nichts wiſſen; er dringt darauf, 
daß man ſeine Kräfte wäge, daß man nicht auf 
fremde Hülfe rechne, die ſicher ausbleiben werde und 
den Ruf „Venedig oder den Tod“ endlich von der 
Tagesordnung ſtreiche. Die Regierung in Florenz 
hat dieſe Broſchüre gleichſam zu der ihrigen gemacht, 
indem unter dem 20. Auguſt die officielle Zeitung 
Italiens folgendermaßen darüber urtheilt: „Der 
Senator Maſſino d' Azeglio hat ſeinen Brief an die 
Wähler veröffentlicht. Die Stimme dieſes Senators 
ward von den Italienern ſtets mit gewiſſenhafter 
Aufmerkſamkeit beachtet, und wird auch diesmal einen 
großen Eindruck im Augenblick der allgemeinen 
Wahlen hervorbringen. Herr d'Azeglio verlangt für 
die answärtige Politik des Landes die Unabhängigkeit 
ohne einen verſtandesloſen Heroiemus, die Aufrecht⸗ 
erhaltung der drei Gewalten des Staates, namentlich 
die der Abgeordnetenkammer an der Spitze der Be⸗ 
wegung, und für die innere Politik wünſcht er 
angemeſſene Reformen, und ſpricht ſich über diefelben 
als geſchickter und tiefer Denker aus. — — — 
Jeder, der dies Schriftſtück lieſt, wird das ſicherſte, 
das loyalſte und das zu einer Ausführung paſſendſte 
Programm finden, das den Italienern bei dem wich⸗ 
tigen Geſchäfte der politiſchen Wahlen zum Führer 
dienen kann.“ 

London, 26. Aug. Der Correſpondent der 
„Daily News“ aus Breſt ſchildert mit wenigen 
Worten den auf dem Kriegsſchiff „Ville de Lyon“ 


Unterhaltung. 
in ein dreiſtöckiges Paradies umgezaubert. 


von Geld und Mühe nicht nachmachen. 
ſich nicht zu geſtehen, daß er den Ball mit der 
Naivetät eines 16 jährigen Mädchens genoſſen habe, 


übergehen und in allgemeinen Redensarten. 


Offizier von mittlerem Alter und von ziemlich alteng- 
liſchem Schlage) ſcheint nicht nach Breſt gegangen zu 
ſein; wenigſtens hat er von dort aus nicht geſchrieben. 
Seine von uns mitgetheilten Wahrnehmungen und 
Urtheile erhalten von andern Seiten immer ſtärkere 
Beſtätigung. Faſt jeder Engländer, der an Zeitun⸗ 
gen oder Privatfreunde aus Frankreich ſchreibt, ſpricht 
die feſte Ueberzeugung aus, daß die Ueberlegenheit 
der Engländer zur See ſich in Cherbourg in den 
kleinſten Einzelnheiten eclatant herausgeſtellt habe und 


politiſchen und maritimen Eiferſucht auf den Alliirten 
nicht das geringſte Geheimniß machen. 

Aus Lithauen, 26. Aug. In Betreff der 
Urſachen der in letzter Zeit in den weſtlichen und 
nordweſtlichen Gouvernements Rußlands fo zahlreich 
vorgekommenen Feuersbrünſte ſteht jetzt wenigſtens 
ſo viel feſt, daß geheime Brandſtiftungscomités be⸗ 
ſtehen, und zwar, wie glaubwürdige Mittheilungen 
wiſſen wollen, ein polniſches, deren Mitglieder Emi⸗ 
granten find, und ein revolutionäres jungruſſiſches. 
Die Führer dieſer Geheimbünde follen in der Schweiz, 
Paris, London und in der Türkei leben und in 
Verbindung mit der „Agentur Alexander Herzens“, 
welche die Brandſtifter honorire, ſtehen während 
dieſe ſelbſt unter dem Oberbefehl der Geſellſchaft 
„Ogisko revolucyne“ (die revolutionäre Flamme) 
ſtünden und vom Banquier T., einem Freunde 
Mazzinis bezahlt würden. Alle dieſe Nachrichten 
ſollen nach Mittheilungen des „Invaliden“ und der 
„Mosk. Ztg.“ demnächſt durch offizielle Aktenſtücke 
belegt werden. Weitere Belege will man bereits in 
den Ausſagen als der Brandſtiftung verdächtig ver- 
hafteter Perſonen gefunden haben. So hat ein Zeuge 
in Betreff des der Brandſtiftung in Lebedev ange⸗ 
klagten Chodzko ausgeſagt, derſelbe habe geäußert, 
ihm ſei „im Namen Gottes“ befohlen, Feuer anzu⸗ 
legen und er werde dieſer von ſeinen Brüdern ihm 
gegebenen Weiſung folgen, was ſeiner eigenen Angabe 
nach auch geſchehen. Eine andere Angeklagte, 
Euphroſine Detlovski gab an, auf Zureden eines 
Edelmannes, der ihr dafür Unterſtützung aus den ihm 
anvertrauten geheimen Mitteln verſprochen, den Flecken 
Sloboda in Brand geſteckt zu haben. Ein dritter, 
Namens Kapuczinski, ſagte aus, ein benachbarter 
Gutsbeſitzer habe ihm erzählt, demnächſt würden 
Feuersbrünſte ausbrechen und jeder Brandſtifter werde 
mit 400 Rubel bezahlt; Kapuezinski möge den 
Flecken Dolginovo anzünden, im Weigerungsfalle 
würde es ihm ſchlecht gehen, worauf er in jenem 
Orte wirklich zwei Häuſer angeſteckt. Bezeichnend iſt 
endlich, daß unter den Brandſtiſtern die Nachricht 
kurſirte, man wolle das Volk durch Verarmung zum 
Aufſtande drängen, weshalb noch Brandſtifter aus 
Paris erwartet würden; aber auffallen muß es, daß 
nirgends die Namen derjenigen genannt werden, welche 
die Leute zur That animirt und gedungen haben. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 31. Auguft. 

88 Se. Maj. Kutterbrigg „Rover“ iſt heute auf 
unſerer Rhede angekommen. 

4 [Bictoria-Theater.] Von den geſtern 
zur Aufführung gekommenen Stücken errangen: „Ein 
weißer Othello“ und „Ein Gaſtſpiel der Signora 
Carlotta Patti“ den meiſten Beifall. Das erſtere 
iſt hinſichts ſeiner Tendenz den beſſeren Poſſen an 
die Seite zu ſtellen, die Ausführung jedoch entbehrt 
des Schmuckes. Des letzteren haben wir ſchon in 
einer der vorigen Nummern Erwähnung gethan. 
Dem die Vorſtellung eröffnenden Stück: „Ein Zünd⸗ 
hölzchen zwiſchen zwei Feuern“ fehlt die Natürlichkeit 
und was die Hauptſache iſt: ein reeller Stoff. — 
Der geſchätzte Gaſt Herr Chronegk ſpielte in allen 
Stücken und erwarb ſich namentlich in der Rolle der 
„Signora Carlotta Patti“ reichen Beifall. Die 
andern Schauſpieler verdienen für ihren eifrigen, 
mehrentheils guten Beiſtand, welchen ſie Herrn 
Chronegk leiſteten, ebenfalls unſere Anerkennung. — 

Am nächſten Sonntag werden Frl. Mühlber 9 
und die Herren Glabiſch und Holland auf ihre 
eigene Hand noch eine Vorſtellung im Victoria⸗ 


gegebenen Ball als ein Muſter von geſchmackvoller 
Die Franzoſen hätten die drei Verdecke 
Dergleichen 
werde man ihnen in Portsmouth mit allem Aufwande 
Er ſchäme 


und den anweſenden engliſchen Offizieren ſei die 
Zeit nur zu ſchnell vergangen u. ſ. w. u. ſ. w. 
Von Politik ſpricht der Correſpondent nur im Vor⸗ 
Der 
Flottencorreſpondent der „Pall Mall Gazette“ (ein 


bemerkt, daß die nichtamtlichen Franzoſen aus ihrer 


Theater arrangiren, zu welcher fie fünf Piecen 
gewählt haben, nämlich: 1. „Ein weißer Othello, 

2. „Duett aus 500,000 Teufel,“ 3. „Des Schau, 
ſpielers letztes Stündlein,“ 4. „Hans und Hanne, 

5. „Ueberraſchung für Damen.“ Es iſt zu erwarten, 
daß das Arrangement der genannten drei Mitglieder 
des Victoria⸗Theaters, welche ſich durch ihren Fleiß 
und ihr Talent in der mit der heutigen Vorſtellung 
zu Ende gehenden Saiſon bei unſerem Publicum 
beliebt gemacht haben, von dieſem die verdiente 
Theilnahme um fo mehr finden werden, als die an“ 
genehmſte Unterhaltung in Ausſicht ſieht. 

88 Das geſtrige Turnfeſt der Elementarſchulen 
hatte ſich keiner großen Schülerzahl und eines noch 
viel kleineren Schaupublikums zu erfreuen; vor 8 Tagen, 
als das Feſt wegen ſchlechten Wetters und deshal 
unterlaſſener Vorbereitungen nicht ſtattfand, ſoll ein 
viel zahlreicherer Beſuch in Jäſchkenthal geweſen ſein; 
theils mag auch wohl das unſichere Wetter viele 
Familien abgehalten haben. Abends, als die Schüler 
auf dem Rückmarſche waren, wurden dieſelben von 
einem Platzregen durchnäßt. 

Nachdem der Turn» und Fecht⸗Verein in der 
geſtern ſtattgehabten Verſammlung die geſchäftlichen 
Angelegenheiten erledigt hatte, wurde zu Ehren des 
ausſcheidenden Vorſtandsmitgliedes Herrn Felſch noch 
ein gemüthliches Beiſammenſein der Mitglieder des 
Vereins arrangirt. 

SS Geſtern Abend in der Dämmerung entſtand 
in der Einfahrt zum Hotel de Thorn zwiſchen zwei 
Artilleriſten und mehreren Kutſchern eine bedeutende 
Schlägerei, welche einen blutigen Ausgang nahm, da 
die Soldaten von ihrem Säbel Gebrauch machten; 
die Kutſcher aber ſchließlich ſiegten und einen Soldaten 
mit ſeinem eigenen Säbel ſo bedeutend verwundeten, 
daß er ins Lazareth getragen werden mußte. 

Tr Der Zuchthäusler Repping ſoll, wie hier 
erzählt wird, bei einem Fluchtverſuch aus dem Zucht- 
hauſe zu Mewe mehrere Stock hoch herunter geſtürzt 
ſein und ſich das Genick gebrochen haben. 


Vandsburg, 29. Aug. Als der hieſige 
katholiſche Pfarrer Herr Tokarski am Sonntag den 
27. d. M. Abends gegen 10 Uhr aus Zempelburg 
von einer Ablaßfeier auf der Conitz⸗Nakeler Chauſſee 
heimkehrte, wurde auf denſelben ein Schuß abge⸗ 
feuert. Da der Geiſtliche grade einen Feuerſchein 
betrachtete und ſein Geſicht nach der anderen Seite 
gewendet hatte, ſo wurde ihm glücklicherweiſe nur 
ein Zahn ausgeſchoſſen und die Lippe verletzt. 
Andernfalls wäre er getödtet worden, oder günſtigen 
Falls eines Auges verluſtig gegangen, da ihn in 
dieſe Richtung am Hinterkopfe ein Schrotkorn ſtreiſte. 
Der ruchloſe Thäter des Verbrechens hat bisher nicht 
ermittelt werden können; es wird nach ihm eifrig 
gefahndet. Das bedauerliche Vorkommniß hat in 
der hieſigen Bevölkerung um ſo mehr Theilnahme 
erregt, als Herr Tokarski ein allgemein geachtetet 
Mann iſt, der in jeglicher Hinſicht gelobt wird und 
mit Allen im größten Frieden lebt. Man vermuthet, daß 
eine Verwechſelung feiner Perſon ſtattgefunden habe. 
— V3 .9—jV—— 


Die Entfcheidung des Königl. Ober⸗Tribunals 
im Prozeſſe Gregy. 
Fortſetzung u. Schluß.) 

Das Ober⸗Tribunal führt nun für feine die Nici 
tigkeit ⸗Beſchwerde verwerfende Entscheidung folgende 
Gründe an: 

1) Die Rüge, daß es in dem Verdict (Nr. 1 gegen 
Gr.) an der Begründung der vollen Haftbarkeit des Gr. 
für die in Gemeinſchaft mit Anderen verübten Hand⸗ 
lungen fehle, hat in ſo fern ihre Berechtigung, als weder 
die geſtellte Frage noch demgemäß auch das ergangene 
Verdſet den von der Rathskammer bezeichneten Rechts- 
grund für dieſe Haftbarkeit, die Verabredung der Mehr 
reren zum Morde, alſo das Complot, aufgenommen hat, 
ſomit nur die Thatſache der gemeinſchaftlichen Tödtung, 
alſo objectiv die Handlung Mehrerer und die Folge dieſer 
Handlung allein, vorliegt. Dennoch aber genügt auch fo 
der Wortlaut zur Feſtſtellung der That für die Anwen⸗ 
dung des §. 175 des Str.-G.-B. auf den Grothe. Es 
ſteht nämlich dadurch feſt, daß Gr. den Gregy in Ger 
meinſchaft mit Anderen getödtet hat. Darin liegt, dem 
Wortverftande nach, unzweifelhaft der Ausſpruch, daß die 
Handlung des Grothe den Erfolg der Tödtung gehabt 
habe; das Mithandeln bei dieſem Erfolge ift alſo, ſoweit 
es den Gr. betrifft, gleichgültig. Der Antheil eines jeden 
der Mitthäter, 0 en welche ein Complot oder eine die 
ſelbe Wirkung ubernde zufällige Miturheberſchaft nicht 
feſtgeſtellt worden, iſt nur dann von Erheblichkeit für 
die Anwendung des Strafgeſetzes, ſobald entweder der 
Erfolg ſeiner beſonderen Thätigkeit gar nicht oder doch 
wenigſtens ſoweit erhellt, daß dadurch für ſich allein der 
böchſte Erfolg, hier alſo derjenige der Tödtung, nicht 
herbeigeführt iſt und auch der Thatbeitand des F. 199 
Abſ. 2 Str.-©.-B. („Sind mehreren Betheiligten ſolche 
Verletzungen zuzuſchreiben, welche nicht einzeln für ſich, 
ſondern nur in ihrer Geſammtheit den Tod oder d 
ſchwere Körperverletzung zur Folge gehabt haben, fo 1 
jeder dieſer Betheiligten .... zu beſtrafen“) nicht west 
liegt. Den Geſchwotenen lag es aber ob, dieſen Anthe 


der Mitthäter an dem Erfolge zu prüfen; fie haben dies 
in Beziehung auf den bier allein in Rede ftehenden Gr. 
th den Ausſpruch, daß er den Gregy getödtet habe, 
gethan, und die Hinzufügung, daß dies in Gemeinſchaft 
Mit Anderen geſchehen fei, gewinnt nur erft dann eine 
ondere Bedeutung, wenn es ſich in Beziehung auf die 
Mitthäter darum handelte, auch ihren Antheil an dieſer 
gemeinſchaftlichen Handlung und deren beſonderen auch 
urch ſie etwa bewirkten Erfolg dabei feſtzuſtellen. Jeder 
weifel in dieſer Hinſicht beſeitigt ſich aber endlich durch 
ie ſofort zu erwähnende Auffaſſung des Verdiets, nach 
welcher die von den Geſchworenen gemeinten Mitthäter 
nur die Q. und die F. geweſen fein können, deren Ber 
theiligung durch die gegen dieſe Beiden gefällten Verdiete 
berhaupt und zwar in der Beftimmtheit erhellt, daß da- 
urch die Individualität des tödtlichen Erfolges durch 
e Handlung des Gr. allein außer allem Zweifel ift, 
ſelbſt wenn fte durch das Verdict zu 1 a. nicht ſchon für 
dinreichend feſtgeſtellt erachtet werden könnte. 


2) Der Schwurgerichtshof hat es abgelehnt, die Ge⸗ 
ſchworenen zur Aufklärung des Widerſpruches zurückzu⸗ 
lenden, welcher zwiſchen der Bejahung der Frage 1 gegen 

r. mit dem Umſtande der gemeinſchaftlichen Ausführung 
mit einer oder zwei anderen Perſonen, und der Ver⸗ 
Neinung derſelben Frage 2 und 4 gegen die Q. und 
e F. obwaltet. In den Gründen des Urtels bemerkt 
r Gerichtshof, daß ein Widerſpruch deshalb nicht ob» 
walte, weil beftimmte Perſonen als die Mitthäter des 
Gr. nicht bezeichnet ſeien. Dem kann indeß nicht bei⸗ 
Betreten werden. In der Anklage find allein die Q. und 
ie F. als Diejenigen bezeichnet, welche die Handlungen 
mogefübrt haben, in denen die Ratbskammer die Mit 
Materſchaft der Anklageſenat aber nur die Theilnahme 
eſer beiden Perſonen fand. Die Verhandlung der 
— 5 enthält keinerlei Andeutung, daß fi das in der 
a8 vorgetragene Sachverhältniß und die Auslaſſung 
ſollte ugellagzten über dafjelbe in der Art geändert haben 
ſonen — außer den drei hier in Rede ſtehenden Per- 
bilfsleiſtend Andere und zwar nicht bloß mit entfernteren 
übung der 5 Handlungen, ſondern ſogar durch Mitver⸗ 
theiligt gewesen dandlung felbft, alſo ale Mitthäter be. 
— Toll * ſeien. Der Artikel 97, Geſetz v. 1852, 
undeutli den B e nähere Aufklärung eines „in der Sache 
ig * b anordnet, auch den Fall vor Augen, 
. as Verdiet zwar für ſich allein eine ſolche Un⸗ 
= chkeit nicht enthält, dieſelbe aber durch andere da- 
— ſtehende, in einen inneren Zuſammenhang mit 
emſelben tretende Verdicte erhält. Ein ſolcher Fall 
egt bier vor, und es wäre daher am Orte geweſen, die 
woſchworenen zur Erläuterung zurückzuſenden. Gleich⸗ 
ohl würde eine Richtigkeit des Verfahrens nur dann 
wegen der Verabſäumung dieſer Maßregel aus dem von 
m Schwurgerichtsbofe angeführten unzutreffenden 
Grunde eintreten können, wenn nicht eine anderweite, 
ch von ſelbſt darbietende Löſung des Widerſpruchs, 
lcher hiernach nur ein ſcheinbarer ift, vorhanden wäre. 
Jener Zuſammenhang des ganzen Sachverhältniſſes er- 
— nämlich, daß die Geſchworenen, indem ſie, wie der 
inklageſenat, die Betheiligung der Q. und der F. rechtlich 
für keine Mitthäterſchaft, vielmehr rechtlich nur für eine 
bellnahme und zwar für eine Hilfsleiſtung erklärten, 
— Uebrigen aber die Mitbetheiligung dritter Perſonen 
- der That, außer dieſen Angeklagten, nirgeuds ange⸗ 
—.— fanden, in Beziehung auf den Gr. nur ausſprechen 
ollen, daß er die Zbat in ihrem ganzen Umfange nicht 
allein, ſondern mit Hilfe Anderer, gleichgiltig, welcher 
Art dieſe Hilfe auch fein möge, in dieſem Sinne alfo 
ein Gemeinſchaft mit Anderen“ verübt habe, und daß 
in Anderen eben die Q. und die F. geweſen feien. 
if 8 Dieje „Gemeinſchaft“ rechtlich keine „Mitthäterfchatt* 
1 ep. daß bei einer Frage gegen den Hauptthäter ſelbſt 
— er jenem Ausdruck rechtlich nur die leßtere derſtanden 
ri rden kann, iſt, wie die Beſchwerde ausführt, allerdings 
Ude Allein hier Handelt es ſich nicht um dieſe recht- 
— Qualification des Begriffs, ſondern nur, und zwar 
— Berückſichtigung des ganzen klar vorliegenden 
achverhältniſſes, um die Erläuterung des Verdiets nach 
— Vorſtellung der Geſchworenen bei deſſen Abgabe, und 
iſt daher ſehr wohl geſtattet, ihrer Ausdrucksweife den 
prachgebrauch des gewöhnlichen Lebens unterzulegen, 
Aſo anzunehmen, daß fie unter der „Gemeinſchaft mit 
deren“ eben die Mitthätigkeit der Q. und der F. bei 
2 That des Gr., fo wie dieſelbe durch die Verdicte 3 
= 5 feſtgeſtellt iſt, gemeint haben. Nur erft die Ver⸗ 
nung der Fragen 3 und 5 würde einen unlöslichen 
i iderſpruch zur Folge gehabt haben; die Bejahung der⸗ 
haben enthält ihn dagegen, wie gezeigt, nicht, und he be⸗ 
eitigt zugleich wie oben zu 1 angedeutet, jeden Zweifel 
* Beziehung auf den Gr. ſelbſt, indem nun feſtſteht, 
Fan die in Gemeinſchaft mit ihm thätig geweſenen Per» 
onen, hier alſo die Q. und die F., nur vorbereitende, 
babchternde oder vollendende Hilfsbandlungen geleiftet 
aten, die Haupthandlung der Thäterſchaft ihm alfo 
Ec in der That ausſchließlich und mit ihrem ganzen 
cfolge zur Laft fällt. 
br. 3) Die Frage 1 cumulirt den Mord und das Ver⸗ 
nucben des $. 178, Str.-G.-B. Der Staatsanwalt hatte 
— die eventuelle Frage aus dem letzteren Verbrechen 
i antragt, der Gerichtsbof aber die Cumulirung aus deu 
es einem Urtel ausgeführten Gründen beſchloſſen, weil 
fa nämlich ſehr wohl denkbar fei, daß der überlegte Vor⸗ 
19 Aunächft auf die Ausführung des Diebſtahls und zu ⸗ 
gig auf die Tödtung des der Ausführung deſſelben etwa 
dat Segentretenden gerichtet fein könne. Das Obertribunal 
8 bereits in früheren gleichen Fällen die auf ſolche 
dem nütrung gegründete Beſchwerde zurückgewieſen. In 
diese — vom 18. März 1859 hat das Obertribunal 
ee he der Thatbeſtände der beiden verſchiedenen 
Fra een ke indem hier der Fall nur eventueller 
Gent — — $. 178 vorliege, ſobald nämlich die 
- = chwore * e 5 erſte aus §. 175 allein geftellte Frage 
u im Allgemeinen bejaht, dabei aber die Ueberlegung 
tneint hätten. Obwohl nun dieſer Tadel auch bier 
lat greift, jo wird doch jeder Zweifel fachlich durch die 


vollſtändige Feſtſtellung des Thatbeſtandes des Mordes, 
alſo dadurch beſeitigt, daß nach dem Verdict zu 1 und 
nach Ausſonderung der übrigen darin enthaltenen Um- 
ſtände ſeſtſteht, daß der Gr. den Gregy vorſätzlich und 
mit Ueberlegung getödtet hat. Dadurch verliert der gleich. 
zeitig feſtgeſtellte Umſtand, daß die Tödtung erfolgt ſei 
bei Unternehmung eines Diebſtahls, um ein der Aus⸗ 
führung entgegentretendes Hinderniß zu beſeitigen, jede 
rechtliche Bedeutung. Denn ift die Todtung mit Ueber 
legung verübt, ſo kann ſie — denn ſie iſt Mord — nicht 
zugleich Todtſchlag bei Unternehmung eines andern Ver. 
brechens ſein, ſo wie denn auch der Gerichtshof in ſeinem 
Urtheil nur allein aus $. 175 des Str.-G.- B. erkannt 
hat. Das stärkere hinzutretende Moment der Ueberlegung 
abſorbirt nämlich jedes andere nur die Qualification des 
Todtſchlages allein im Sinne des §. 178 bezweckende 
Moment, und macht das Verbrechen ausſchließlich zu dem 
des Mordes. Daß aber die Ueberlegung auch dann, 
wenn ſie etwa nur bedingt gefaßt wird, nämlich dahin, 
diejenige unbeſtimmte Perſon tödten zu wollen, welche 
der Verübung des anderweit beabſichtigten Verbrechens 
oder Vergehens entgegentreten würde, der vollen recht⸗ 
lichen Wirkung nicht entbehrt, unterliegt keinem Bedenken. 

Die von dem Ober⸗Tribunal hiernach ausgeſprochenen 
Rechtsſätze lauten: 

1) Steht ein Geſchwornenſpruch mit einem andern 
von denſelben Geſchworenen gefällten, auf einen Mitan- 
geklagten bezüglichen Spruche im Widerſpruche, ſo muß 
diefer letztere nach Anleitung des Artikels 97 des Geſetzes 
vom 3. Mai 1852 gelöſt werden. (Dieſe Beſtimmung 
lautet: „Findet der Gerichtshof, daß der Ausſpruch nicht 
regelmäßig in der Form, oder daß er in der Sache un» 
deutlich, unvollſtändig, oder ſich widerſprechend ſei, ſo 
muß er auf den Antrag der Staatsanwaltſchaft oder des 
Angeklagten, oder auch von Amtswegen verordnen, daß 
die Geſchworenen ſich in ihr Berathungszimmer zurüd- 
begeben, um dem Mangel abzuhelfen. Dleſe Maßregel 
iſt zuläſſig, ſo lange nicht auf Grund des Ausſpruches 
ein Urtheil des Gerichtshofes ergangen iſt.“) 

2) Es begründet keine Nichtigkeit, wenn die dem⸗ 
nächſt von den Geſchworenen bejahte Frage den That⸗ 
beſtand des 8. 175 des Strafgeſetzbuches (Mord) und den 
des §. 178 (Todiſchlag bei Unternehmung eines anderen 
Verbrechens) zuſammen umfaßt. 


Die Sonne. 
(Fortſetzung.) 

Es giebt auch in unſerer irdiſchen Umgebung 
Körper, welche Wärme ausſtrahlen, und auch Licht 
ſtrömt aus einem Körper, wenn nur ſein Wärmegrad 
hoch genug, wenn er bis zum Glühen erhitzt iſt. 
Wenden wir dies auf die Sonne an. Jedermann 
kennt die Wirkſamkeit eines Brennglaſes. Läßt man 
Sonnenſtrahlen auf ein ſolches fallen, ſo entſteht an 
einem gewiſſen Orte, in dem Brennpunkte deſſelben 
ein kleines Sonnenbildchen von blendender Helle; bringt 
man ein Stück Papier oder einen andern entzündlichen 
Körper dahin, ſo geht er in Flammen auf; es iſt 
das die Folge davon, daß das Glas in feinem Brenn⸗ 
punkte die Licht⸗ und Wärmeſtrahlen der Sonne, von 
denen es getroffen wird, vereinigt. Größere Wir- 
kungen derſelben Art kann man durch fogenannte 
Brennſpiegel erhalten; ein ſolcher wirft, gegen die 
Sonne gerichtet, die Strahlen derſelben ſo zurück, 
daß ſie ſich auch in Einem Punkte, ſeinem Brenn⸗ 


punkte, vereinigen. In dem Brennpunkte eines ſolchen 


Spiegels hat man Gold und Platin geſchmolzen, 
wozu bekanntlich die höchſte Weißglühhitze gehört. 
Man kann mit Sicherheit behaupten, daß die Tempe⸗ 
ratur der Punkte, von denen die Strahlen ausgegangen 
find, d. h. die Temperatur der Sonnen-⸗Oberfläche, 
noch höher iſt als die, welche ein Körper in dem 
Brennpunkte des Spiegels erhält, alſo noch höher 
als der Schmelzpunkt des Platin. Im Innern der 
Sonne muß die Hitze noch erheblich größer ſein. 
Ein jeder heiße Körper kühlt ſich ab durch die Wärme⸗ 
ſtrahlen, die er ausſendet und durch die er feine Um» 
gebung erwärmt, und zwar ſo, daß er zuerſt an ſeiner 
Oberfläche die Wärme verliert und die Abkühlung 
erſt allmälig in das Innere vordringt. Auch die 
Sonne hat ſich abgekühlt im Laufe der Millionen 
Jahre, welche fie zählt, und natürlich muß ihre Ober⸗ 
fläche viel mehr an Wärme eingebüßt haben als das 
Innere. Auch unſere Erde war jedenfalls anfangs in 
feuerflüſſigem Zuſtande, ihre Oberfläche hat ſich aber, 
trotz der Wärme, die ſie von der Sonne fortwährend 
erhielt, ſo weit abgekühlt, daß ſie der Wohnplatz 
organiſcher Weſen ſein kann, während ihr Inneres, 
wie die Lavaſtröme der Vulkane beweiſen, noch heute in 
feurigem Fluſſe ſich befindet. Wahrſcheinlich waren 
alle Körper unſeres Planetenſyſtems einſt in glühendem 
Zuſtande, und alle haben ſich abgekühlt, jedoch in 
ſehr ungleichem Maße. Da ein Körper um ſo langſamer 
ſich abkühlt, je größer er iſt, fo kann die Erſcheinung 
nicht befremden, daß während die Erde für Weſen 
unſerer Art bereits bewohnbar geworden, die Sonne, 
deren Maſſe 350,000 Mal ſo groß iſt, auch an der 
Oberfläche noch glüht. 

Der Satz, daß die Sonne ein in der höchſten 
Weißglühhitze befindlicher feſter oder flüffiger Körper 
ſei, den, als nothwendige Folge einer ſo hohen 


Temperatur, eine gasartige Atmoſphäre umgiebt, hat 
in neuerer Zeit eine weſentliche Beſtätigung erhalten 
durch eine Entdeckung, welche zugleich erlaubt, das 
Daſein gewiſſer irdiſcher, chemiſch beſtimmter Sub⸗ 
ſtanzen in der Sonnen-Atmofphäre zu erkennen. Es 
iſt dies ein eigenthümliches Verfahren der Zerlegung 
des Lichtes, welches Frauenhofer zuerſt in vollkommener 
Weiſe auf das Sonnenlicht anwendete, und welches 
in neueſter Zeit durch Kirchhoff und Bunſen, die 
Entdecker der ſogenannten Spectral-Analyſe (1860), 
zu einer Sache von unberechenbarer Wichtigkeit erhoben 
wurde. Es würde uns hier viel zu weit führen, 
wollten wir auf das Weſen dieſes ungeheuren Fort⸗ 
ſchritts in den Naturwiſſenſchaften näher eingehen; 
es genüge daher die kurze Bemerkung, daß das Licht 
der Sonne es iſt, welches zu dem Schluſſe führt, 
daß dieſelbe ein glühend heißer Körper ſei, denn man 
kann von der Natur dieſes Lichtes auf einige der 
chemiſchen Beſtandtheile des Körpers ſchließen, von 
welchem es ausgegangen iſt. Die Schlüſſe nun, welche 
aus dem Sonnenſpectrum in Bezug auf die Beſchaffen⸗ 
heit der Sonne ſich ziehen laſſen, ſind folgende: Aus 
einem feſten oder flüſſigen glühenden Körper allein 
kann ſie nicht beſtehen; von einem glühenden Gaſe 
allein kann ihr Licht auch nicht herrühren; die Sonne 
muß daher ein feſter oder flüſſiger glühender Körper 
ſein, der von einer gasförmigen Atmoſphäre eingehüllt 
iſt; in der Atmoſphäre der Sonne ſind Eiſen, Natrium, 
Calcium und Magneſium enthalten, Gold, Silber, 
Queckſilber und Blei dagegen nicht. 

Nachdem man auf dieſe Art wichtige Aufſchlüſſe 
über die Beſchaffenheit der Sonne erhalten hat, wird 
es von Intereſſe ſein, auch andere Himmelskörper 
auf ähnliche Art zu unterſuchen. Der Mond und die 
Planeten geben, da ſie nur oder doch großentheils 
in dem Lichte leuchten, welches ſie von der Sonne 
erhalten, daſſelbe Spectrum wie dieſe. Nicht fo die 
Firſterne; die Spectra find ebenſo verſchieden unter 
einander wie dem Sonnen-Spectrum unähnlich. Sicher 
ſcheint zu fein, daß die Fixſterne der Sonne ähnliche, 
glühende, mit gasförmigen Atmoſphären umgebene 
Körper find; gewiſſe Subſtanzen, die auf der Erde 
ſehr verbreitet und auch in der Sonne deutlich be⸗ 
merkbar ſind, finden ſich in vielen der unterſuchten 
Firſterne. Anders dagegen eine Claſſe der ſogenann⸗ 
ten Nebelflecke, gewiſſer nebelartiger, ſchwach leuchtender 
Gebilde am Fixſtern-Himmel, die aus ſehr dünner, 
ſelbſtleuchtender Materie beſtehen müſſen, welche Räume 
erfüllt, deren Dimenſionen um das Hundertfache und 
mehr die Entfernung der Sonne von der Erde über- 
treffen. Dieſe Nebelflecke müſſen glühende Gasmaſſen 
ohne Kern ſein; Stickſtoff und Waſſerſtoff ſcheinen 
zwei Hauptbeſtandtheile von ihnen auszumachen. 

Die heutige Wiſſenſchaft hat ſo ziemlich außer 
allen Zweifel geſetzt, daß Licht und Wärme nur in der 
Art, wie wir ihrer bewußt werden, ſich unterſcheiden. 
Fragen wir nun, welche der beiden Erſcheinungen 
größere Bedeutung für uns hat. 

Ohne das Licht der Sonne wäre die Erde, wären 
alle Himmelskörper unſeres Planetenſyſtems von ewiger 
Nacht bedeckt, entbehrten wir den tauſendfältigen Nutzen 
und Genuß, deu uns jetzt die Farben bieten. Immer⸗ 
hin aber könnten die meiſten organiſchen Weſen, 
wenigſtens eine Zeit durch, auch wohl ganz ohne Licht 
leben. Unzählige Operationen der Natur gehen ebenſo 
gut und thätig im Lichte wie bei deſſen Abweſenheit 
vor ſich. Der Mangel deſſelben, wo er (z. B. bei 
der Blindheit der Thiere) eintritt, hindert die anderen 
Functionen des Körpers derſelben keineswegs an ihrer 
Thätigkeit, ja die geiſtige Kraft des Meuſchen wird 
dadurch zuweilen ſogar erhöht. Das Licht iſt demnach 
gleichſam nur ein Gegenſtand des Luxus der Natur, 
und wenigſtens für viele Dinge und auf längere Zeit 
entbehrlich. Daher ſpendet es die Natur auch nicht 
mit unbegrenzter Freigebigkeit, ſondern ſie beobachtet 
dabei jene zurückhaltende Oekonomie, die ſie ſich bei 
allen den Gaben vorzuſchreiben pflegt, welche blos das 
Vergnügen ihrer Geſchöpfe, nicht aber die unentbehr⸗ 
lichen Bedürfniſſe derſelben zum Zwecke haben. Die 
Wärme dagegen hat ſie überall und für Alle mit der 
freigebigſten Hand ausgetheilt. Dieſes Geſchenk findet 
ſich zu allen Zeiten und an allen Orten. Jeder Körper, 
felbſt der unorganiſche, ſelbſt der luftförmige, enthält 
ſie in reichlichem Maße. Die todte Maſſe des Waſſers, 
der Erde, der Steine, und was wir überhaupt durch 
irgend einen unferer Sinne erkennen, iſt damit ange⸗ 
füllt. Dem Einfluſſe der Wärme iſt alle jene endloſe 
Verſchiedenheit der Geſtalten zuzuſchreiben, die über 
die Erde verbreitet ſind. Unſer Feſtland, unſere Meere 
und Flüſſe, unſere Atmoſphäre ſelbſt könnten nicht 
einen Augenblick ſo bleiben, wie ſie ſind, wenn ihnen 
die Wärme entzogen wäre, und Alles würde ohne dieſe 
in eine rohe, ſtarre, formloſe Maſſe zuſammenfallen. 
Die Luft, die uns umgiebt, müßte, ſobald ihr die 


Wärme entzogen würde, in eine dicke harte Rinde 
zuſammenſchrumpfen, welche die Erde rings umſchließen 
nd ihre Geſchöpfe in ein einziges undurchdringliches 
Grab ſtürzen würde. Die Wärme iſt die Mutter 
und die Amme aller organiſchen Weſen, und ſelbſt 
die unorganiſchen entſpringen nur aus ihrem Schooße. 
Jeder Körper der Natur, wie grob ſeine Maſſe oder 
wie fein auch ſein Gewebe ſein mag, verdankt ſeine 
Entſtehung und ſeine Erhaltung nur der Wärme. 
Nehmt die Wärme weg aus der Natur, und ſofort 
verſchwindet auch alle Bewegung, alle Formgebung 
und alles Leben aus derſelben, und das alte Chaos 
tritt wieder in feine Rechte ein. (Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 5 


* Berlin, 29. Aug. Vor mehreren Wochen 
traf eine Ruſſiſche Familie hier ein, welche aus einem 
bekannten Seidenwaaren-Geſchäft mehrere Gegenſtände 
entnahm, die ein junger Mann in das Hotel brachte. 
Als derſelbe wiederholt Waaren vorgelegt hatte, wurde 
ihm mitgetheilt, daß er Eindruck auf die Tochter ge⸗ 
macht habe, und ihm dabei die Frage vorgelegt, ob 
er zur Aufgabe ſeines bisherigen Standes geneigt 
ſei. Der junge Kaufmann beſann ſich nicht lange, 
ſchied mit Zuſtimmung ſeines Principals aus dem 
Geſchäft und folgte der Ruſſiſchen Familie in's Bad. 
Geſtern iſt dieſelbe mit dem verlobten Paare wieder 
hier eingetroffen, und in der nächſten Zeit ſoll ſchon 
in Rußland die Hochzeit gefeiert werden. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


30 4|. 335,68 ＋ 12,2 Weſt friſch, bedeckt u. Regen. 
310088 338,46 11,5 Nördl. faſt ſtille, klar u. heiter. 
121 338,47 13,6 [NW. leicht, do. 


Schiffs - Mapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 30. Auguft: 
Gronow, Loniſe Spalding, v. Hartlepool, m. Kohlen. 
— Ferner 1 Schiff m. Ballaſt. 
Geſegelt: 
Reetzke, Juno, n. Hull, m. Holz. 
Angekommen am 31. Wuguft. 

Amiß, Lighſtome, v. Swinemünde, m. Kalkſteinen. 
Mohr, Africa, v. Neweaſtle; Findley, Fine; u. Foſter, 
Remembrance, v. St. Davids, m. Kohlen. Lindberg, 
3 Brödre, v. Copenhagen, m. alt Eiſen. Swanſon, 
Iſabella Swanſon, v. Helmsdale; Powell, Volanthe; 
Laranau, Marco; u. Orkney, Catharine, v. Wick; Seller, 
Lighting, v. Peterhead; Baxter, Belbaven, v. Portioy; 
u. Me. Bryde, Nordſtar, v. &ybfter, m. Heringen. Rickert, 
Doris, v. Newcaftle, m. Gütern. — Ferner 5 Schiffe 
m. Ballaſt. 

Geſegelt: 2 Dampfſchiffe m. Getreide. 

Ankommend: 1 Bark u. 1 Jacht. Wind: NW. 


OGeſchloſſene Schiffs-Frachten vom 31. Au guſt. 


London 4s., Canal 48. 6 d., Liverpool 5s., Dublin 
5 8. 6 d., London 48. 3 d. u. Scarborough 3 8. 103 d. 
pr. 500pfd. Weizen. Dover 19 8, 6 d., Hull 17 8., Grange⸗ 
mouth 14 8, 3 d. u. Neweaſtle 13 8. pr. Load fichtene 
Balken, Neweaſtle 15 8. pr. Load fichtene Planken u. 18 8. 
r. Load eichen Holz. Amſterdam 223 fl. pr. 2400 Kilo. 
eizen. Emden 9 Ld'or.⸗Tylr. pr. Laſt Balken. Termun⸗ 
terzyl 25 fl. pr. Laſt eichene Balken. Hooffiel 84 Ld'or. 
Thlr. pr. Laſt Balken, Mauerlatten u. Dielen. 


Courſe zu Danzig am 31. Auguſt. 
Brief Gen 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 4 92% 
do, 4 
Staatd-Anleihe 44% 
do. 5% 


100 — 
101 
1058 
Börfen- Verkäufe zu Danzig am 31. Au guſt. 
Weizen, 30 Laſt, 126, 127pfd. fl. 450; 129pfd. fl. 445; 
friſcher 12 4pfd. fl. 402%; 125. 26 pfd. fl. 430 pr. 85pfd. 
Roggen, 123pfd. fl. 270; 123.24pfd. fl. 280; 124 


bis 125pfd. fl. 285, 290 pr. 818 pfd. 
Kleine Gerſte, 105, 106pfd. fl. 210 pr. 72pfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 31. Auguſt. 
Weizen bunt 120 — 130 pfd. 65—74 Sgr. 

hellb. 125 —13Lofd. 74—82 Sar. pr. 85 pfd. Z.-G. 
en 1 Aa last 008. pr. S 1 pfd. 3. G. 
Erbſen weiße Koch- 60— gr. 

Futter 56—59 Sgr. | pr. 9opfd. 3. G. 
Gerſte friſche Heine 102 110 pfd. 3237 Sg⸗ 
große 110 —114pfd. 36/37 38/39 Sgr. 
Hafer alter 28—31 Sgr. 
Rübſen u. Raps 100 — 113 Sgr. pr. 72pfb. 
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in 
„Bl. fandten ein; Geppelt, prakt. Arzt in 
’ A. V. in Kleinkrug. Rd M. ber, LI, 
Fiſcher und Bernhard Jaſiüski, Seminariſt, von hier. 

— ——ũ . — öäũä. — 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 
Die Kaufleute Schmidt n. Gattin a. Koſten, Stiel 
a. Amſterdam, Wartenberg a. Berlin u. Methuin a. Leith. 
Student Gillis a. St. Petersburg. Dr. Schur a. Berlin. 
Trau Rechnungsrätbin Becker n. rl Tochter a. Bromberg. 
Frau Haukohl n. Ftl. Tochter a. Mecklenburg. 


Hotel de Berlin: 
Staatsanwalt Wendt n. Dienerſchaft a. Stargard 
. Pomm. Die Kaufl. Schwartz a. Caſſel, Haaſe, Hoch⸗ 
ſtetter, Höbel, Rabe u. Selten a. Berlin, Keller a. Stutt- 
gart, Schikedanz a. Biala, Herzog, Lublinski u. Reiß a. 
Pr. Stargardt, Gebr. Wolff u. Berent a. Berent. 
Wulter’s Hotel: 
farrer Kleiſt a. Pilzno. Die Rittergutsbeſ. Peters 
a. Liſſan, Froſt a. Maſewo, Göhde n. Gem. a. Wuſſow, 
Heringen Fam. a. Dcalig, Buſch a. Gr. Maſſow, Kutſcher 
a. Lowitz, Birkbolz a. Labuhn, Hering u. Sohn aus 
Gr. Mierau u. Lukas a. Bukowin. Die Kaufl. Jantzen 
n. Fam. a. Neuenburg, Reimer n. Fam. a. Gr. Zünder 
u. Brinkmann a, Dirſchau. Fabrikbeſ. Cledtzen a. Zie⸗ 
1 Die Fräul. Gruſon, Ottilie u. Marie Felhes 
a, Berlin. 


| Danzig. | | zum Dominik: 


Cirque Hinné. 


Freitag, den J. September 1865. 


Große Vorſtellung. 


Haupt» Piegen des Programms: 
Grand Quadrille A la cour, geritten 
von 4 Damen und 4 Herren. 
Der kleine Engen als Groteskreiter. 
Der Matroſe im Schiffbruch; große mimiſche 
Scene mit Tanz zu Pferde von Herrn 
Theodore Leonard. 
L’echelle horizontale v. d. Gebr. James, 
Herr Slezak in ſeinen außerordentl. Leiſtungen 
zu Pferde. 
Lidia, engliſches Nacepferd, in der hohen 
Schule geritten von Herrn Hahnemann. 
Der amerikaniſche Bulle „Don Juan‘, 
für den Circus in Freibeit dreſſirt v. C. Hinné, 
vorgeführt von Herrn Pitoletti. 

Zariff, arabifcher Vollbluthengſt, in der 
hohen Schule geritten von Mad. Hinns. 

Schotte & Sylphyde auf 2 Pferden dar- 

geſtellt von Hrn. Slezak und Mad, Lemans. 

Die zufällige Enthauptung, komiſches Diver- 
tiffement vom Clown Hodjes und andern 
Herren der Geſellſchaft. 


Le z tes Auftreten des unvergleich⸗ 


lichen erſten Löwenbändigers der Welt Herrn 


C. Batt 


mu: ſeinen dreſſirten 
großen afrikanischen 1 
Löwen, 
in einem eigens hierzu erbauten, vor jedem 
Ausbrechen geſicherten prachtvollſten Käfig. 
Einlaß 6 Ubr. Anfang 7 Uhr. Ende 93 Uhr. 


Hotel zum Kronprinzen: 

Lehrer Sprung a. Saalfeld. Die Kaufleute Hammer 
a. Bunzlau, Kokononsti u. Weiß a. Altmark, Canditt 
a. Marienburg, Deutſch a. Breslau u. Rödiger u. Meyer 
a. Berlin. Inſpector Nalonz a. Kalwe. Rittergutsbeſ. 
Heine a. Gniſchau. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Ob.⸗Steuer⸗Control. Radig a. Neiſſe. Die Kaufleute 
Simſon n. Gattin a. Röſſel, Löwe a. Breslau, Buſch 
a. Jaſoslau u. Fensner a. Frankfurt a. O. Gutspächter 
Peters n. Familie a. Königsberg. Ingenieur Peters a. 
Marienwerder. Frau Paſtor Janke n. Frl. Tochter a. 
Berlin. Oeconom Panten a. Marienburg. Rentier 
Märker a. Tilſit. 

Hotel de Thorn: j 
„Die Candid. Priebel u. Steinbach a. Wilbelmsbach, 
Fußt a. Nipkau. Pred. Rohde a. Elbing. Fabrikant 
Liebenſtein g. Berlin. Rent. Steffan a. Königsberg. 
Dr. Ballerſtädt a. Berlin. Gutsbeſ. Tröder a. Brom, 
berg. Die Kaufl. Behrend u. Michagelſon a. Berlin, 
Schreiber a. Stettin u. Röſtel a. Filehne. Student 
Pippon a. Stolp. 
Deutſches Haus: 

Gutsbeſ. Haaſe a. Leſtendorf. Inſpektor Maltzahn 
a. Labes. Kaufm. Weber a. Colberg. Hofbeſ. Lembach 
a. Altfelde. 


Zujack's Hotel. Hochachtungs voll : 
Die Kaufl. Schröder a. Stettin, Zacharias a. Königs Charles Hinne. 
Gulsbe, Wieden. Manne. Schmidt a. Danzig. . . NINE 


Gutsbeſ. Wiebe a. Marienburg. 


An Herrn Lüttgens. 


Auf Grund Ihres freundlichen Antrages, beſtimme 
ich Sonnabend, den 2. September 1865, als den Tag 
unſeres Ring⸗Kampfes und erkläre, daß ich 200.34 baar 
deponiren will, von Ihnen das Gleiche erwartend; ich 
fege mit Beſtimmiheit voraus, bei Ihnen ſich keines 
Zutrauens zu erfreuen, da doch Jeder nur das geben 
kann, was er ſelbſt beſitzt. 

A. Pitoletti. 


Zur Aufklärung für Geſunde und Kranke 
empfiehlt ſich, ſoeben in 3. Auflage erſchienen: 
Johann Schroth's 
Heilmethode und ihre ausgezeich⸗ 
neten Erfolge 


für chroniſche Leiden, hitzige Fieber- und Entzündungs⸗ 
krankheiten, Krankheiten der Kinder, Verwundungen 
aller Art und Syphilis. Von Dr. W. Cybulka, 
pract. Arzt. Broſch. 15 Sgr. Verlag von Fr. 


Voigt's Buchhandlung in Leipzig. Vorräthig in der 


r 22 7 
Léon Saunier schen Buchhandlung, 


(Gustav Herbig). 


Soeben find in unſerem Verlage erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: E 
Kubiktabellen fur Bretter, Bohlen, 
Mauerlatten, Balken u. Rundholz v. C. J. Hannemann, 
eleg. geb. Preis: 20 n 
Kubiktabellen für runde Hölzer in 
ganzen und halben Zollen und nach Umfang von 
C. J. Hannemann, eleg. geb. Preie: 10 . 
Dieſe Tabellen enthalten mit Weglaſſung alles 


Der allbekannte und vorzügliche 


G. A. W. Mayer'ſche Bruſtſyrup 
in Originalflaſchen à 13 ,, I u. 23% 
iſt für Danzig und Umgegend nur allein ächt zu haben 
in der Papier- und Galanteriewaaren- Handlung bei 


Ueberflüſſigen das jedem Holzhändler, Gutsbeſitzer, 
Förſter, Zimmermeiſter, Bauherrn ꝛc. Unentbehrliche 


in größtmöglichſter Ueberſichtlichkeit. 
E. Doubber CK, 


J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. Buch und Kunſthandlung, Langgaſſe 38. 


Elias L. Cohn aus Berlin, 


in Danzig, Langebuden, Stadtſeite Nr. 8, empfiehlt einem geehrten Publikum fein reichhaltiges Lager 
von Reife-Utenfilien, beſtebend aue: Reiſekoffern, Hand. und Reiſetaſchen in Wolle, Leder und Plüſch, 
Eiſenbahn⸗, Jagd⸗ und Geldtaſchen; Schuliaſchen für Mädchen und Knaben, Studenten-, Brief. und 
Notenmarpen, Cigarrenfaſchen, Poxtemonnaſes, Brief, und Wechſeltaſchen mit der jetzt ganz beliebten 
Thiermalerei, Albums zu 25 bis 300 Stück Bilder, in gutes Leder gebunden, von 10 Sgr. bis 
12 Thlr. das Stück; Damengürtel in den ſchönſten Fagons, von Leder, Seide und Rips, das Stück 
bis 4 Thlr. Eine geoße Auswatl von Zeitungs⸗Mappen mit und ohne Stickerei, von 1 74 Ip: 
bis 5..7%4.da8 Stück. Um geneigte Beachtung biltet 


Elias L. Cohn aus Berlin. 


eee eee ee eee ee eee e 
Bekanntmachung. 
Die 
Danziger Eredit⸗ und Spar: Bank 
(Geſchäftslokal: Große Krämergaſſe Nr. 4, dicht am Langenmarkt) 
verzinſt die bei ihr deponirten Gelder, welche in jedem Betrage aufgenommen werden: 
a) mit 4 Procent, wenn dieſelben ſtets und ohne vorherige Kündigung, 
b) mit 43 Procent, wenn fie nach vorgängiger ſechs wöchentlicher Kündigung und 
e) mit 5 Procent, wenn ſolche nach vorgängiger dreimonatlicher Kündigung vom Einleger 
zurückgefordert werden ſollen. 
Zinſenzahlung zweimal jährlich, ult. Juni und December, 
Auswärtige erhalten Quittungsbücher, Zinſen ꝛc. per Poſt. Der Geſchäfts führer 
C. Kempf. 
PPP . EESTTET TTS > 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


